
4*

172

Die Brüder Grimm. *) V°n

Fesivortrag, gehalten zur Feier der Enthiillung

des National-Denkmals zu Hanau

am 18. Oktober 1896.

Hochgeehrte Festgenossen!
Unsere Zeit, die auf vielen Gebieten des öffent

lichen Lebens so ungestüm Neues fordert und oft
so leicht bereit ist, das Alte hinzugeben, hat doch
keine eigenen Formen geschaffen, um das Anden

ken großer NDmner und der Lieblinge des Volkes

zu feiern. Wenn wir ihre Bildsäulen in Erz
oder Nkarmor hinstellen, ahmen wir eine Sitte

nach, die die Völker der Antike unter wesentlich

andern Kulturverhältnissen ausgebildet haben, und

indem wir die musischen Künste entbieten, das Fest
der Weihe zu schmücken, wiederholen wir uralte

Bräuche der Opfer- und Siegesfeier. Das Bild
freilich, das wir soeben mit Entzücken geschaut

haben, trug der Eigenart unserer heutigen Feier
volle Rechnung: und wenn die Brüder Grimm,

deren schlichtes TLesen sonst vor jeder Schaustel
lung, vor jeder lauten Huloigung zurückbebte, aus

seligen Höhen auf ihr eben enthülltes Denkmal
herniederblicken durften, so wird es ihnen durch den
fröhlichen Märchenzug der Hanauer Kinder am

schönsten geweiht erscheinen.

Das deutsche Volk hat jenes Bild vor dem

Grimmschen Wörterbuche, das Jacob so gern zu

rückgewiesen hätte, längst in sein Herz geschlossen,
eö wird auch an diesem schönen Denkmal seine

Liebe festigen und erneuen!

Der Redner aber, den Sie berufen haben, als

ein Jünger der historischen Wissenschaft vom
Deutschtum zu Ihnen von denen zu sprechen, die

diese Wissenschaft begründeten, ihn bindet keine
feste Tradrtion des Panegyrikuö: ich darf und ich

will mir der wissenschaftlichen und persönlichen

Verantwortung bewußt bleiben gegenüber den Ge
feierten, mit denen mich seit dem ersten Erwachen

gelehrter Neigungen ein selten unterbrochener
geistiger Umgang verbindet. V?enn ich also in

*) Die im folgenden wiedergegebene Rede hat bei ihrem

Erscheinen über die lokalen Grenzen hinaus keine weitere

Verbreitung gefunden. Wir bringen sie hier zur Erinnerung
an den bevorstehenden 150. Geburtstag Jacob Grimms

noch einmal ungekürzt und nur wenig verändert zum Ab

druck, da es uns wichtig erlcheint, daß sich das Hesten-

land vor allem der wissenschaftlichen Bedeutung dieser sei

ner großen Söhne wieder bewußt wird Geheimrat Schröder

ist der berufene Mann, dazu mitzuhelfen. Wir danken
ihm für die Freundlichkeit, daß er uns das Manuskript

zur Verfügung stellte.

Professor Edward Schröder aus Marburg

die Stadt der Edelschmiede als Festgäbe kein

schimmerndes Wortgeschmeide mitbringe, so wird
dre Aufrichtigkeit der persönlichen Hingabe einen

Ersatz dafür bieten müssen.
Das Leben und Schaffen der Brüder Grimm

ihre Persönlichkeit und bxe Früchte ihrer wissen
schaftlichen Arbeit gehören nicht nur der Welt der

Gelehrten an, sie find ein unvergänglicher Besitz
ihres Volkes, ein Segen und der Stolz ihrer enge
ren Heimat geworden. In die ideale Welt jedes

Einzelnen ragt etwas davon hinein, fie bedürfen
keines Apostels oder Propheten, sondern nur des

Historikers, der an diese tausend unsichtbaren Fä
den anknüpfend die Bedeutung des Brüderpaares

für den Aufschwung der Wissenschaft und des

Nationalbewußtseins, für die Ehre des Hefsen-
namens zu schiloern versucht.

Wie ein vertrautes Buch liegt das Leben der

Brüder vor uns aufgeschlagen. Es war in der

Jugend nicht frei von Entbehrungen und auf der

Höhe des Mannesalters von heftigen Erschütte
rungen umtost. Und doch ist es das Gesamtbild

eines Gelehrtenlebens, so glücklich und veichgeseg-
net, wie die Geschichte keines wieder bringen wird.

Alles was Zwang und Hemmnis schien, ist ihnen
zur Befreiung geworden; so oft sie aus einer ruhi
gen Bahn und gefestigten Lebensplänen heraus
gerissen wurden, war ihnen eine reichere Entfal

tung ihrer Kräfte und eine Erweiterung ihres
Wirkungskreises beschieden. Der Sturm, der fie
in Göttingen entwurzelte, hat dem deutschen Volke
erst gezeigt, was es an ihnen besaß, und er hat

ihnen eine allseitige Liebe offenbart und ein Ver
trauen geweckt, wie es niemals zuvor Männern

der reinen Wissenschaft zu Teil geworden ist.

Mit tiefer Frömmigkeit haben die Brüder die

ses sichtbare Walten der Vorsehung gepriesen,
dankbar erkannten sie auch die erziehende Macht

der dürftigen Verhältnisse, aus denen sie hervor

gegangen waren.

Als Jacob und Wilhelm, die ältesten Brüder

einer reichen Geschwisterschaar, die den Vater

früh verloren hatte, im Jahre 1802 kurz nach
einander die Landesuniverfität bezogen, brachten fie
außer einer angeerbten Arbeitslust und einer sel

tenen Fähigkeit, die Gegenstände ruhig aufzuneh
men und rein auf sich wirken zu lassen, keine

nennbaren oder gar entwickelten Fähigkeiten für

einen gelehrten Beruf mit. Die Schule hatte

ihnen wenig geboten, den Lehrern waren diese fei
nern Naturen fremd geblieben, und ein älterer

männlicher Verwandter, der sie hätte fördern und


